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FURTH I WALD. Der Jahresschlussgottes-
dienst heute, Samstag, 16.30 Uhr, in
Mariä Himmelfahrt wird vom Kir-
chenchor mitgestaltet. Neben den be-
kannten Weihnachtsliedern „Zu Beth-
lehem geboren“ und „Adeste fideles“
erklingt die Sakramentsmotette „Panis
angelicus“ für Sopran, Chor und Orgel
von Cesar Franck. Diese Motette
stammt aus der großen Messe in A-
Dur. Die Sopranpartie singt Bernadette
Weiß. Sehr reizvoll ist das vom Heili-
gen Alfons Maria di Liguori kompo-
nierte Marienlied „O bella mia speran-
za“ – „O meine schöne Hoffnung“, das
Eberhard Kraus für Altsolo und Frau-
enchor gesetzt hat. Antonia Wutz
singt diese Melodie im Wechsel mit
den Frauenstimmen des Kirchencho-
res. Gegen Ende des Gottesdienstes sin-
gen beide Sängerinnen zusammenmit
dem Kirchenchor den Further Tradi-
tionsgesang „Bevor ich mich zur Ruh‘
begeb“ von Franz Xaver Englhart. Letz-
terer war von 1887 bis 1890 Kaplan in
Furth, bevor er zum Domkapellmeis-
ter in Regensburg berufen wurde. Als
Nachspiel spielt Wolfgang Kraus die
1967 entstandene Toccata „Te deum“
seines Vaters Eberhard Kraus, die auch
schon fester Bestandteil des Jahres-
schlussgottesdienstes ist. Das virtuose
Stück ist in der für Kraus typischen
Zwölftontechnik komponiert.

An Neujahr, das im liturgischen Ka-
lender als Hochfest der Gottesmutter
Maria verzeichnet ist, singt um 19 Uhr
Brigitte Kraus drei Arien für Sopran
und Orgel. Unter anderem singt sie die
Arie „Wie lieblich ist der Boten
Schritt“ von Georg Friedrich Händel
und die Arie „Tu virginum corona“ aus
der Motette „Exsultate, jubilate“ KV
165 von Wolfgang Amadeus Mozart.
Begleitet wird sie an der Orgel von
ihrem Sohn. (fwk)

„Omeine
schöne
Hoffnung“
PFARREI Festliche Kirchenmu-
sik an Silvester undNeujahr

FURTH IM WALD. Das traditionelle Drei-
königssingen findet am Freitag, 6. Ja-
nuar, um 20 Uhr in der Pensions-Gast-
stätte Eichertstüberl statt. Es handelt
sich um eine Benefizveranstaltung zu-
gunsten der Hans-Jäger-Stiftung, mit
der der Singkreis „Am Eichert“ mit sei-
nen unverfälschten volksmusikali-
schen Liedern und Weisen sowie be-
sinnlichen und heiteren Texten den
Weihnachtszyklus ausklingen lässt.

Die Bevölkerung, Vereine und Feri-
engäste sowie alle, die ein Herz für so-
zial Schwache haben, sind dazu einge-
laden. Der Eintritt zu dieser Veranstal-
tung ist frei. Spenden für die Hans- Jä-
ger-Stiftung werden aber gerne ange-
nommen. Die „Hans Jägerstiftung“
wurde vor drei Jahren von Marianne
Jäger-Spiegler zur Erinnerung an ihren
Bruder, Vater und Großvater, alle mit
dem Namen Hans Jäger, in Furth im
Wald gegründet. Marianne Jäger-
Spiegler will damitMenschen in Furth
im Wald, die unverschuldet in Notla-
gen gekommen sind, helfen, ihre jetzi-
ge Lebenssituation zu meistern, damit
ihr Leben etwas erträglicherwird.

Auf zahlreiche Besucher freuen
sich die Hans-Jäger-Stiftung, die Ge-
schichtenerzähler, der Singkreis „Am
Eichert“ sowie die Familie Aloisia und
Gerhard Teichmann.

Singen an
Dreikönig
TRADITION Der Singkreis
„Am Eichert“ unterstützt
die Hans-Jäger-Stiftung.

FURTH IM WALD. Das Therapiezentrum
für Psychosoziale Rehabilitation Maxi-
milianshöhe in Furth im Wald hat in
diesem Jahr seinen 15. Geburtstag ge-
feiert. 1996 hat Geschäftsführender
Gesellschafter Bernhard Bröckelmann
die Einrichtung eröffnet. Zwei Jahre
lang war das vorher leerstehende Ge-
bäude aus dem Jahr 1900 saniert wor-
den, bis die ersten 66 Patienten einzie-
hen konnten. Ein Zuhause auf Zeit soll
die Maximilianshöhe für chronisch al-
kohol- und/oder medikamentenab-
hängige Frauen und Männer mit zum
Teil zusätzlichen psychiatrischen
Diagnosen sein. Ein Ort, an dem sie
sich wohl fühlen können und Wert-
schätzung erfahren, betont Bröckel-
mann.

Ein offenes Haus

Die Patienten kämen meist nach einer
Entgiftung im Bezirksklinikum Re-
gensburg nach Furth im Wald und
blieben dann etwa zwei bis drei Jahre
zur Langzeittherpaie in der Maximi-
lianshöhe. In dieser Zeit sollen sie er-
fahren, dass sie gebraucht werden, sagt
Bröckelmann. „Es ist wichtig, dass je-
der eine Aufgabe hat. Das Gefühl,
nicht gebraucht zu werden, ist sehr
schlimm.“ Die meisten Patienten hät-
ten nach langjähriger Abhängigkeit
einen sozialen Abstieg hinter sich und
stünden isoliert da. Durch Tätigkeiten
im Haus, die zu ihren Veranlagungen
passen, würden sie wieder in eine
Gruppe integriert.

Nach der Zeit im Therapiezentrum
kann sich eine etwa einjährige Betreu-
ung in den therapeutischen Wohnge-
meinschaften in Furth im Wald an-
schließen. 18 Plätze in drei Gebäuden
sind derzeit verfügbar.

Der Unternehmensführung ist es
mit der Zeit immer wichtiger gewor-
den, dass die Maximilianshöhe ein of-
fenes Haus ist. „Vorurteile kann man
nur abbauen, indemman raus geht, of-

fensiv ist und Kontakt sucht“, betont
Bröckelmann. So hätten Leute aus der
Umgebung etwa bei Nachbarschafts-
treffen Gelegenheit, die Bewohner
kennen zu lernen, mit ihnen Ausflüge
zu machen oder Kurse im Therapie-
zentrum zu besuchen. Seidenmalerei,
Töpfern, Trommeln oder Tanzen stehe
da zum Beispiel auf dem Programm.
Auch an Sommerfest und Nikolausfei-
er könne die Bevölkerung teilnehmen.

„Eine sehr schöne Aufgabe“

Zudem sollen die Suchtpräventions-
projekte, die es seit 2002 gibt, die
Arbeit im Therapiezentrum nach au-
ßen tragen. Gesellschafterin und Pro-
kuristin Wilma Bröckelmann zeich-
net dafür federführend verantwort-
lich. Schulklassen können in dieMaxi-
milianshöhe kommen, erhalten eine
Führung durch das Haus, erfahren et-
was über Suchtmittel und können
sich mit den Patienten unterhalten.
Die Schüler lernten so unter anderem,
wie sie auf jemanden zugehen, von
dem sie glauben, dass er Probleme hat,
sagt Wilma Bröckelmann. Und sie er-
fahren, welche Anlaufstellen es in der
Region gibt.

Eine weitere Idee für die Zukunft
hat die Erzieherin auch schon im
Kopf. Weil die Patienten der Maximi-
lianshöhe immer jünger werden und
aufgrund ihrer Probleme oft keinen
Schul- oder Berufsabschluss haben,
würde sie gern die Möglichkeit bieten,
den Hauptschulabschluss im Thera-
piezentrumnachzuholen.

„Ich würde es jederzeit wieder ma-
chen“, sagt Bernhard Bröckelmann im
Rückblick auf 15 Jahre Maximilians-
höhe. Das Unternehmen zu führen, sei
eine „sehr schöne Aufgabe“. Es sei ein
gutes Gefühl, mitzuerleben, wie Men-
schen wieder Anschluss finden. Die
Mitarbeiter bildeten eine gute Ge-
meinschaft, die zusammenarbeite und
Dinge weiterentwickle. In dem Beruf
sei es wichtig, die Patienten zu mögen
und denen helfen zu wollen, die jegli-
chenHalt verloren haben.

Voll belegt sei das Therapiezentrum
in den vergangenen Jahren immer ge-
wesen. „Und es deutet viel darauf hin,
dass das auch so bleiben wird“, meint
Bröckelmann. „Die finanziellen Spiel-
räume werden zwar enger, ich hoffe
aber, dass auch in Zukunft immerMit-
tel da sein werden, um Kranke wieder
in die Gesellschaft zu integrieren.“

Maximilianshöhe ist 15 Jahre alt
REHABILITATION 1996wurde
das Therpaiezentrum für
Suchtkranke eröffnet. Voll
belegt war die Einrichtung
immer – und das wirdwohl
auch in Zukunft so bleiben.
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VON EVI PALECZEK

Geschäftsführender Gesellschafter Bernhard Bröckelmann, Therapiezentrumsleiter Dr. Jürgen Dörfert, Gesellschafterin und Prokuristin Wilma Bröckel-
mann sowie Verwaltungsleiter Nils Bröckelmann wollen, dass die Patienten in der Maximilianshöhe Wertschätzung erfahren. Foto: ep

r. Jürgen Dörfert ist Lei-
ter des Therapiezent-

rums für psychosoziale Reha-
bilitation Maximilianshöhe
in Furth im Wald. Im Rück-
blick auf die vergangenen Jah-
re spricht der Psychologe von
vielen „besonderen Entwick-
lungen“.

Was hat sich in den 15 Jahren
Maximilianshöhe verändert?

Jürgen Dörfert: Anfangs waren diemeis-
ten Patienten ältere, chronisch alkohol-
abhängige Männer. Heute sind 25 Pro-
zent der Patienten Frauen. Auch ist
nicht mehr nur der Alkohol das Prob-
lem. Die Leute sind von allem mögli-
chen abhängig. Cannabis etwa ist ein
sehr gefährliches Suchtmittel, das lang
verharmlost wurde. Daneben hat sich
die Altersstruktur verändert. Die Patien-
ten werden immer jünger. In diesem
Jahr etwa kamen zwei 19-Jährige zu uns.
Der Durchschnitt liegt momentan bei
41 Jahren.

Woran liegt es, dass die Patienten immer
jünger werden?

Drogen sind heutzutage einfach total of-
fen zugänglich. Vielfach werden sie bil-
lig an Schulen angeboten und schon
Kinder im jüngsten Alter werden damit
konfrontiert. Jugendlichemit 13 oder 14
nehmen Cannabis oder Crystal Speed
und geraten auf die schiefe Bahn. Sie

D schaffen dann oft keinen
Schul- oder Berufsabschluss.

Wie hoch ist die Erfolgsquote?

Es gibt in der Soziotherapie
keine Statistiken, wie viele
Leute rückfällig werden. 70
bis 80 Prozent profitieren von
ihrem Aufenthalt hier. Über
50 Prozent sind wieder sozial
integriert, wenn sie gehen.

Sehr wenige schaffen einen beruflichen
Wiedereinstieg. Man muss das aber al-
les angesichts der Tatsache betrachten,
dass viele Patienten sozial entwurzelt
und nicht mehr allein lebensfähig wa-
ren, bevor sie zu uns kamen. Die Maxi-
milianshöhe ist ihre letzte Chance. Un-
ser Ziel ist eine psychosoziale Rehabili-
tation. Jeder kleine Schritt ist ein Erfolg.

Waswollen Sie Ihren Patientenmit auf
denWeg geben?

Sie sollen wieder ein Gefühl der Wert-
schätzung bekommen. Normale Erfah-
rungen von Suchtkranken sind, dass sie
nicht das beste Image in der Gesell-
schaft genießen. Viele halten es für eine
reine Willensentscheidung, mit dem
Trinken aufzuhören. Im Lauf der Jahre
verändert sich durch den Alkohol aber
auch das Gehirn. Der Normalbürger
kennt den Alkoholismus als lebensbe-
drohliche Erkrankung nicht. Die meis-
ten wissen nicht, was da in Seele und
Körper vorgeht. (ep)

Die Patientenwerden jünger
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JÜRGEN DÖRFERT
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DAS THERAPIEZENTRUM MAXIMILIANSHÖHE

➤ Die Maximilianshöhe ist ein Therapie-
zentrum für chronisch alkohol-
und/odermedikamentenabhängige
Frauen undMänner (mit zusätzlich psy-
chiatrischen Diagnosen). Sie ist eine
vollstationäre Langzeiteinrichtung zur
psychosozialen Rehabilitation.
➤ Im April 1996 ging die Einrichtung in
Betrieb. 1994 hatte Bernhard Bröckel-
mann das leerstehende, ehemalige „Ho-
tel Berghof“ gekauft und zwei Jahre lang
von Grund auf renoviert. 4,6 Millionen
Euro kostete die Komplettsanierung.
➤ Geführt wird das Unternehmen von
Bernhard Bröckelmann als Geschäfts-
führendemGesellschafter und seiner
FrauWilma Bröckelmann, Gesellschaf-

terin und Prokuristin. Sohn Nils hat die
Verwaltungsleitung inne.
➤ 66 Patienten werden in dem Thera-
piezentrum versorgt. Nach dem statio-
nären Aufenthalt kann sich eine Betreu-
ung in den therapeutischenWohnge-
meinschaften in Furth imWaldmit der-
zeit 18 Plätzen anschließen.
➤ Suchtpräventionsprojekte gibt es
seit 2002.Wilma Bröckelmann, Erziehe-
rin und Heilpädagogin, zeichnet dafür fe-
derführend verantwortlich.
➤ 35 Mitarbeiter sind in der Maximi-
lianshöhe beschäftigt.
➤ In Bayreuth hat Bernhard Bröckel-
mann 2002 eine zweite Maximilianshö-
hemit 78 Plätzen eröffnet. (ep)


